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Wer eine der letzten 250 Exem¬ 
plare der letzten Winterfeldt- 
Platzette gekauft hat, wird sich 
über den Streifen gewundert haben, 
der quer über den Artikel über 
die Instandbesetzung in der Man- 
steinstr. geklebt war. Beim Ver¬ 
kauf wurden wir dann auch wegen 
Selbstzensur, Feigheit usw. an¬ 
gemacht . 

Was war passiert? 

Im Februar hatten wir ein Gespräch 
mit einer Bewohnerin aus der Man- 
steinstr. 10 über ihre Hausbeset¬ 
zung. Aus diesem Gespräch entstand 
der umstrittene Artikel von Jürgen. 
Er wollte vor allem zeigen, was 
für Leute Häuser besetzen und aus 
welchen Gründen sie das tun. Mit 
den Besetzern war abgemacht worden, 
daß der Artikel vor dem Erscheinen 
der Zeitung noch mal mit ihnen ab¬ 
gesprochen wird. In der Hektik der 
Zeitungsherstellung - alles lief 
mal wieder auf dem letzten Drücker - 
fiel sowohl die Diskussion in der 
Redaktion wie auch die Rücksprache 

mit den Leuten aus der Hansteinstr. 

flach - zwei böse Versäumnisse. 
Eineinhalb Wochen nach Erscheinen 
der Zeitung besuchte uns ein ande¬ 
rer Besetzer aus der Mansteinstr., 
wollte Jürgen sprechen, der gerade 
für einige Wochen in Westdeutsch¬ 
land war, und stellte an uns die 
Forderung, den Artikel zu schwär¬ 
zen. Erstens stünde darin totaler 
Quatsch, zweitens käme das politi¬ 
sche Selbstverständnis der Besetzer 
- selbstbestimrates Zusammenwohnen - 
überhaupt nicht zum Ausdruck. Wir 
fanden dann beim genaueren Hinsehen 
einige Teile aus dem Artikel selbst 
nicht besonders gut (siehe dazu die 
Stellungnahme von Peter, S. ZI ) 

Wir wollten aber auch nicht einfach 
unsere Fehler durch Schwärzen ver¬ 
tuschen, sondern boten den Besetzern 
an, in der nächsten Nummer eine 


Darstellung der Besetzung aus ihrer 
Sicht abzudrucken, zumal 3/4 der 
Auflage ja schon verkauft waren. 

Dem Besetzer war das zu wenig: Er 
sei Betroffener und wolle nicht, 
daß so was über ihn verbreitet wer¬ 
de - basta! 

Nach 2stündiger Diskussion einigten 
wir uns dann als "Kompromiß" auf 
den weißen Balken. Wir versprachen 
außerdem, den Satz zu streichen, 
daß die Besetzer aus Winterfeldt- 
str. 24 sich von den Steinwürfen 
anläßlich der Räumung ihres Hau¬ 
ses distanziert hätten. *ie uns 
nämlich Leute aus diesem Haus 
mittcilten, stimme das ganz und 
gar nicht. Da wir in Jürgens Ab¬ 
wesenheit nicht klären konnten, 

wer nun tatsächlich die Steine ver¬ 
urteilt hatte, "zensierten" wir die¬ 
sen Satz gleich mit. 

Nach Jürgens Rückkehr diskutierten 
wir noch mal über die ganze An¬ 
gelegenheit, über den Sinn der 
Zeitung und unser Verhältnis zu 
Bewegungen wie der der Hausbeset¬ 
zer. Das Ergebnis können Sie in 
dieses Heft lesen: ob die Uberkle¬ 
bung richtig war, blieb weiter 
zwischen uns umstritten, genauso 
wie die rückblickende Sicht des 
Cesprächs wit der Besetzerin. 

Die versprochene Richtigstellung 
aus der Hanstcinstr. ist leider 
nicht gekörnten. 
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Um die Hauser der Neuen Heimat 
Bülowstr .52-55/ö9, Frobenstr.10, 
Winterfeldtstr .20/22/24/36/3Ö, 
Maaßenstr.11/13, Schwer in str .14 , 
Potsdamerstr.130/157/159, Blu¬ 
men thalstr .13/14/15, Dennewitz- 
str.24 ging es bei einem Gespräch 
zwischen dem Sanierungsbeauftrag - 
ten von Schöneberg, Schimmel und 
einigen Leuten aus bestzten Häu¬ 
sern. 

Oabei kam heraus, daß die Neue 
Heimat zwar bisher keine Straf¬ 
anträge gestellt hat, dies aber 
bevorstände, da für die meisten 
der oben angeführten Häuser ei¬ 
ne Auftragsvergabe für ßauarbei- 
ten an Firmen (Baugenehmigungen 
und Gelder sind vorhanden) in 
Kürze anstehe, ln den nächsten 
Wochen müße auch mit Räumung ge¬ 
rechnet werden • 

Diskussionsbereit zeigte sich 
die Neue Heimat nicht: "Poli¬ 
tische Grenien haben zu entschei¬ 
den. Oie Neue Heimat ist durch 
Sanierungsverträge weisungsqe- 
bunden 

Oie Besetzer wollen die Ihnen 
verbleibende Zeit möglichst ef¬ 
fektiv nützen: 



1. Jedes Haus soll eine Selbst¬ 
darstellung vorlegen. 

2. Befreundete Architekten, Ar¬ 
chitekturstudenten und Hand¬ 
werker sollen die Häuser be¬ 
gehen, bei der AlternativPla¬ 
nung helfen und Gutachten er¬ 
stell en . 

3. Es sollen mehr Kontakte zur 
Öffentlichkeit (Initiativen, 

AL etc.) gesucht werden. 

4. Es soll dde Frage eines brei¬ 
ten Anti-COU-Bündnisses dis¬ 
kutiert werden. 

Hit diesen Punkten hofft man 
mehr Öffentlichkeit zu schaffen 
und somit der Neuen Heimat und 
anderen Besitzern möglichst viel 
Sand in das Sanierungsgetriebe 
zu schütten. Das Thema Sanierungs¬ 
politik muß wieder auf den Tisch, 
zuerst leider Gottes auf den 
Tisch des Schöneberger Besetzer¬ 
rates! 
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“Wir waschen unsere Hände in Unschuld” 


Unter dieses Motto könnte man die 
Veranstaltung "lilas wird aus der Sa¬ 
nierung in Schöneberg?" am 23.L.01 
im Gemeindesaal der Silasgemeinde 
stellen. Über 1Ü0 Bewohner des Sa¬ 
nierungsgebiets Goebenstr./Kulmer 
Str. waren gekommen - überwieoend j 
jüngere, aber auch viele ältere, i 
leioer kaum Ausländer, obwohl ge- * 
rade sie zu den HauptbetroFfenen ■, 
zählen. Der Mieterladen Kulmer Str. 
und der Treffpunkt 'Langer Erdmann' ! 
hatten 6ez irkspolitiker, Vertreter j 
der Neuen Heimat - der 6ü der l 

Häuser im Gebiet gehürer - und j 

vom Sausenat eingeladen. Sie woll¬ 
ten wissen: 

Wann geben die Verantwortlichen 
endlich mal klare Informationen 
was mit dem Sanierungsgebiet pas¬ 
sieren soll? Bislang wurde selbst 
der Mieterbeirat des Gebietes im¬ 
mer zu spät oder gar nicht von den 
wichtigen Sitzungen des Sanierungs¬ 
ausschusses der Bezirksverordneten¬ 
versammlung (BVV) unterrichtet. 

Wann werden die Häuser endlich 
Instandgesetzt und damit der Ver¬ 
fall gestoppt? Dafür will nämlich 
niemand verantwortlich sein. Bause¬ 
nator Ristock (1979): Ich haoe die 
Neue Heimat aufgefordert, die Häu¬ 
ser instandzusetzen. Oie Neue Heimat 
(I960): Wir sind nur der rechtliche 
Eigentümer - zuständig ist der 

Senat als wirtschaftlicher Eigen¬ 
tümer. j 

Warum bleibt die Wohnunpsaufsicht 
untätig? Sie ist immerhin gesetz¬ 
lich verpflichtet, die Hauseigen¬ 
tümer zur Instandsetzung zu zwin¬ 
gen, wenn diese die Häuser verrot¬ 
ten lassen. Bisher hatte sich aber 
Baustadtrat Kunkel damit herausge¬ 
redet, daß ja sowieso die Sanierung 
anstünde. 

Warum wird nicht wieder - anstel¬ 
le der Blockverwalter - für jedes 
Haus ein Hauswart eingestellt, cer 
sich dann auch um den Zustand des 
Hauses kümmert? 

Um das Ergebnis des anscnließenden 
Palavers vorwegzunehmen: Konkrete 
Antworten ober Zusagen gab es nicht. 
Wie immer bei solchen Veranstaltun¬ 
gen: Keiner oer Anwesenden will's 
gewesen sein; niemand will sich ge¬ 


nau festlegen, uno vor den Kopf sto¬ 
ßen will man auch niemancen - die 
neue Politiker- und Verwaitungsge- 
neration geht ihren Weg. 

Der immer freundliche Herr Schimmel 
von der Neuen Heimat: Wir erledigen 
jede Mänqelmelüuna von Mietern in¬ 
nerhalb von einer Woche - soweit 
es sich um Instanc naltune handelt. 

Wo es aber um Instano setzunp (z.B. 
von Dächern) gent - da muß man eben 
prüfen, ob sich das angesients der 
zu erwartenden Sanierung noch lohnt. 
Schließlich - so Scnimrnel - ist oie 
Verwaltung der Häuser eh ein Verlust 
geschäft: nur 6,5 Millionen Ein¬ 
nahmen, aber über 7 Millionen Aus¬ 
gaben allein für Mängelbeseitigung 
und Betriebskosten im Jahre i960. 

Oer Vertreter des öausenats, Kuder- 
holz : In der Sanierunaspclitik Va- 
ben wir bisher alles falsch gemacht, 
aber in Zukunft werden wir uns bes¬ 
sern. Nicht mehr Kahlschlagsanierung 
□der teure Modernisierung ist ange¬ 
sagt, sendern Instandsetzung und 
"Mini-Modernisierung" - also Dusche 
statt Bad und etwas erschwinglichere 
Mieten. Man könne die Neue Heimat 
nicht dafür verantwort 1 ich machen 
daß die Vomesitzer die Häuser 
systematisch verfallen ließen. 

Und die Vertreter der Bezirkspolitik 
wollten sowieso nichts mit der gan¬ 
zen Angelegenheit zu tun haben oder 
standen natürlich schon immer auf 
der Seite der betroffenen Mieter: 

Ogi (SPD) wollte viel lieber zuhö¬ 
ren als Stellung beziehen, Krause 
(EDP) viel lieber unter den Bewoh¬ 
nern sitzen als <auf dem Podium, 

Krumme (CDU) war natürlich auch für 
schnellere Sanierung und schnelle¬ 
res Eingreifen der Wohnungsaufsicht. 
Bohmfalk (AL) wies schließlich Da¬ 
raufhin, daß es in der BVV die For¬ 
derung des Mieterbeirats nach Ein¬ 
greifen der Udhnungs3ufsicht einge¬ 
bracht hätte. So wichtig solche Ak¬ 
tionen auch sein mögen - für dis 
betroffenen Mieter auf der Veranstal¬ 
tung war es natürlich nur ein 
schwacher Trost, Politiker auf ihrer 
Seite zu wissen, deren Einfluß auf 
die Sanierungspolitik nahezu gleich 
•Null' ist. 
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Ulas änderte es da noch, daß Nieter, 
denen der feine Unterschied zwi¬ 
schen Instandhaltung und Instand 
Setzung angesichts durchlässiger 
Dächer und vergammelter Treppenh 
häuser nicht so recht einleuch¬ 
ten wallte, erzä lten, wie sich 
bei ihnen die Neue Heimat monate¬ 
lang um die Beseitigung von Schä¬ 
den gedrückt hat? Uder, daß ande¬ 
re Mieter richtiqsteilten, daß 
sehr wohl die Neue Heimat gu 
haitene Häuser verrotten ließ? 

Oder daß der Senat privaten Haus¬ 
besitzern, die z.a. Steigeleitun- 
gen erneuern wollten, van solchen 
Investitionen aoriet - das Haus 
werde doch sowieso abgerissen! 

Oder schließlich der Hinweis, daß 
der böse Vorbesitzer z.T. der 
Senat selbst war! 

Der Arger der Bewohner über den 
Verfall ihres Idohngebietes machte 
sich Luft - so lautstark, daß ein 
älterer Zuhörer sich schon über 
die 1 Unsachiichkeit' der heutigen 
Jugend beschwerte. Es bleibt nur 
zu hoffen, caß dieser Ärger der 
betroffenen Mieter ebenso wie die 
Hausdesetzurgen im Gebiet die tat¬ 
sächlich Verantwortlichen end¬ 
lich mal in Trab bringt. Bis dahin 
müssen die Mieter wohl weiterhin 
nie fJeue Heimat mit Beschwerden 
bombardieren, klagEn, cia Uohnungs- 
aufsicht in den Hintern treten, 
die bonnungsaufsicht verklagen, 
in die Öffentlichkeit genen und und. 
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Pallas - Apotheke 

w UcbhoU -Tel. 2 16 38 55 
1000 Beilift 10 - GolUslraßc 23 


Wir wollen Ihnen und Ihrer Gesundheit dienen ... 



Der Bunker brennt 


Freitag, 21. Mai 1981, kurz 
vor mittag. Zwei Feuerwehr- 
Löschzüge rasen mit eingeschal¬ 
tetem Martinshorn von der Pots¬ 
damer in die Pallasstraße. Von 
der anderen Seite zwängen sich 
zwei weitere Feuerwehrwagen durch 
den Verkehr. Vier Wagen halten 
vor dem Klingbeil-Bau, ein Strei¬ 
fenwagen der Polizei kornnt hinzu. 
Passanten bleiben stehen, die 
Fenster in den umliegenden Häu¬ 
sern öffnen sich. Der Bunker 
brennt. Rauch steigt von Dach auf, 
die Luft stinkt nach verbranntem 
Plastik und. Teer . 

Die Türen vom Klingbeilhaus sind 
geschlossen. Keiner kommt hinein. 

Die Feuerwehrmänner fahren die 
Leiter aus, exakt dirigieren sie 
sie übers Dach. Die Besatzungen 
des Wagens haben schon Preßluft¬ 
flaschen angeschnallt. Endlich ist 
die Leiter oben. Schritt für Schritt 
Stufe um Stufe steigt ein Mann 
nach oben. Schwere Stiefel und 
Heim schützen ihn. Er verläßt die 
Leiter und steigt aufs Dach. Mur 
noch der Kopf ist zu sehen. 

Ein Stück über ihm hat ein Poli¬ 
zist einen Balkon erklommen. Er 
hält einen roten Eimer in der Hand. 
Der Eimer ist gefüllt mit Wasser. 

Er zögert, und giesst dann doch 
das Wasser in die Tiefe. Der Brand 
ist gelöscht. Die Leiter wird ein 
gezogen, vier rote große Feuerwehr- 
Löschzüge treten den Rückweg an. 

JÜRGEN PETER ESDERS 
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Leere Versprechungen 


Der Tagesspiegel brachte am 8.3.1981 einen Artikel, der auf einen Brief vom 
damals Regierenden Bürgermeister Vogel an den Abgeordneten Lemmer vcm 24.?.81 
Bezug nahm: 


Der Regierende Bürgermeister von Berlin • 

Wohnungssuchende, die Uber keinen Wohnberechtigungsschein 
verfügen oder einen Wohnberechtigungsschein besitzen, 
Jedoch keine Sozialwohnung beanspruchen möchten, haben 
die Möglichkeit, sich an folgende Sanierungsträger zu 
wenden: 

GSW 

GeWOBAG 

GeSoBau 

DeGeWo 

BeWoGe 

Stadt ur.d Land 
Neue Heimat Berlin, 

zu deren Beständen leerstehende Wohnungen gehören. 


Toll, dachte ich, dies ist endlich eine Chance als unverheiratetes Paarchen ei¬ 
ne Wohnung zu bekommen. 

.och am gleichen Tag bewarb ich mich bei den Sanierungsträgem um eine 2-4 Zim¬ 
merwohnung. Ich stellte keine Bedi.ng.mgen in punkto Ausstattung (z.B, Bad. In¬ 
nentoilette etc.). 

Hier nun auszugsweise» dio Antworten der Gonicrungsträger: 


ln den Sanierungserwartungsgebieten 

stehen nur solche Wohnungen leer, 

für die sich keine Bewerber finden ließen. 



GEWOBAG: 


Wir machen darauf aufmerksam, daß die Zahl der in unserem Sanierungibestar.d leer- 
stehenden Wohnungen relativ gering ist und die Zahl der cingegangenen Bewerbungen 
diese weit übersteigt. 



Aufgrund eines Berichtes in Tageaspiegol von 8. MJn 108: heben euch Si. «ich 
um eine leerstehende Wohnung beworben. Wir entnehmen de.-, vielen Wohnungs¬ 
bewerbungen, daß offenbar der Eindruck entstanden ist, daß bei uns relativ gut 
erhaltene und große Wohnungen leerstehen. Pies ist jedoch nicht der Fall. 


DEGEWO: 


Auf Ihre Bewerbung, die Sie unter Bezugnahme auf einer. Artikel io Tagesspiegel 
vom Ofi.OJ.I 98 I an uns gerichtet haben, teilen wir Ihnen mit, daß unsere Gesell¬ 
schaft ven dem veröffentlichten Hinweis des herrn Regierenden Bürgermeister 
Dr. Vogel völlig Überrascht worden ist. Eine vorherige Konsultation bzw. 
Infornmtlon unserer Gesellschaft seitens des Senats ist nicht erfolgt. 
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Sehr geehrter Herr ### 

nachdem wir von dem Briefwechsel zwischen Herrn Lemmer und 
dem Reg. Bürgermeister von Berlin, Herrn Dr. Vogel, Kennt¬ 
nis erhalten haben, müssen wir Ihnen zu unserem Bedauern 
mitteilen, daß wir Ihre Wohnungswünsche leider ln keiner 
Weise erfüllen können. 



Bitte sehen Sie von Rückfragen ab, da wir zum jetzigen Zeit¬ 
punkt leider nicht Überschauen können, ob wir Ihnen bei der 
Beschaffung einer Vtohnung behilflich sein können. 


Zum Schluß soll noch einmal der Tagesspiegel zu Worte kommen: 


DER TAGES SPIEGEL freitag. 24.april i98i 


Nur 30 der knapp 2000 Bewerbungen 
entsprachen dem Wohnungsangebot 


Ein offensichtlicher Fchlschlag war die vom 
Keglerenden Bürgermeister Anfang März atis- 
gclöste Aktion zur mittelfristigen Wicderver- 
mletung leerstehender Wohnungen In Sanle- 
rungsgebletcn. Nur rund SO der knapp 2000 
Bewerber konnte auf Grund des vorhandenen 
Bestände« «In konkret»! Angebot gemacht 
werden. In allen anderen Fällen entsprachen 
die Wohnungen entweder bezüglich der 
GröOo oder der Ausstattung nicht den Vor¬ 
stellungen der Bewerber. 


Zum großen Teil bewarben »ich .Professo¬ 
ren und Ärzte, die Fünf- und Sechs-Zimmer- 
Wohnungcn suchen*, berichtete der Verbands¬ 
direktor, 

Andererseits hätten sich die Bewerber die 
angebotenen Wohnungen besser ausgestattet 
vorgestellt, sagte Ambrosius. 


Ihr Spezialist für Contactlinsen und moderne Brillenmode in Ihrer Nähe 





OpKfuekVintxfah, 

Gegr. 1905 - alle Kassen 

Potsdamer Str. 151 • 1000 Berlin 30 • Telefon 216 28 96 
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BVV Schöneberg: Erfolgreiche Papier¬ 
produktion geht weiter 


Am lo.5. gab sich Berlin nicht 
nur ein Rückchen - nein, auch 
die Abgeordneten der Schöneber¬ 
ger Bezirksverordnetenversamm¬ 
lung (BVV) wurden neu gekürt. 

Die CDU gewann einige Sitze, 
die SPD verlor ein paar, die 
FDP sagte beinahe Adieu und wur¬ 
de von der AL beerbt. Was ändert 
sich für uns? fragt sich so 
mancher uninformierte Leser, der 
das Schöneberger Echo immer 
gleich ln den Papierkorb wandern 
läßt anstatt sich über das T'rfei- 
ben unserer Verordneten aufklä¬ 
ren zu lassen. Die Winterfeldt- 
Platzette gibt die Antwort: Die 
neue BVV wird - wie die alte - 
vor allem viele, viele Papiere 
produziereni kiloweise Tagesord¬ 
nungen und Anfragen und Anträge 
und Mitteilungen zur Kenntnisnah 
me und Protokolle und Ausschuss¬ 
protokolle und Briefwechsel und 
Antworten auf schriftliche und 
mündliche Anfragen ... Und 45 
BVVler werden für monatlich 9oo 
Mark den lieben, langen Abend 
lang damit beschäftigt sein, 
sich durch die Papierberge durch¬ 
zufressen und sich den Kopf zu 
zerbrechen, wie dieser Berg mit 
Hilfe von bezahlten Schreibkräf¬ 
ten immer größer und größer wer¬ 
den kann. Und dieser Papierberg 
wird gleich einem Vulkan ab und 
an ein Riesengetöse von sich ge¬ 
ben - und dann ein winziges 
Schlackestückchen ausspucken. 

Wir haben uns die Mühe gemacht, 
einmal selbst in das Innere des 
Papierberges zu kriechen, der 
sich Monat für Monat auf dieser 
Schöneberger Kleinkunstbühne auf¬ 
türmt . 

Ein wackerer, frischgebackener 
SPD-Abgeordneter schlendert über 
den Winterfeldtplatz. Er sieht 
das schöne, bemalte Klohäuschen, 
die Fassadenmalereien in der 
Maaßenstrassc - und dann die 
tristen Bauzäune links und rechts 
des Winterfeldtplatzes, deren 
Häßlichkeit angesichts der bunten 
Welt der Marlboro-Plakat-Cowboys 


nur noch mehr das Auge quält. Als 
Sandkasten Politiker mit Clan kommt 
Ihm gleich der zündende Einfall: 
Aus diesem Bauzaun könnte man ei¬ 
ner» Aktenvorgany machen! Und 
schon klappert die Schreibmaschi¬ 
ne, blitzt der Kopierer. 

Juni 1981: Die SPü-Fraktion bringt 


einen Antrag zur Herbeiführung 
eines Ersuchens gern. § 12 Abs. 1 
Satz 2 BezVG betr. Bauzaungestal¬ 
tung am Winterfeldtplatz ein. Die 
BVV wolle beschliessen, das Bezirks¬ 
amt zu ersuchen, sich bei den zu¬ 
ständigen Stellen dafür einzuset¬ 
zen, daß der Bauzaun verschönert 
werde. Die Begründung ist lang. 

Der Bauzaun sei vielen 3ürgern 
ein Ärgernis, er stelle einen 
trostlosen Anblick dar, was dem 
Ansehen Berlins an diesem belebten 
Platz nicht dienlich ist, es ist 
von Kunst im Stadtraum, urbanem 
Wohnen und Identifikation mit dem 
Wohnumfeld die Rede. Unser Abgeord¬ 
neter hat nieht geahnt, wieviel 
Staub er mit seinem Antrag aufwir¬ 
belt. Die CDU befürchtet, es könn¬ 
te der Anschein der Billigung der 
gesetzeswidrigen Sachbeschäidgung 
durch Hausbesetzer-Sympathisanten 
entstehen. Steht der Bauzaun in 
Übereinstimmung mit den Konzepten 
zur Winterfeldplatzgestaltung? 
wird gefraqt, und: Wem gehört 
überhaupt der Zaun? Was ist mit 
den übrigen Schöneberger Bauzäunen? 
Ist der Senat hier zuständig oder 
der Bezirk? Die BVV überweist den 
völliq unausgegorenen Antrag erst 
mal an diverse Ausschüsse zur wei¬ 
teren Klärung und fährt in die 
verdiente Sommerpause. 

September - Dezember 1931: Der An¬ 
trag erhitzt die Gemüter in den 
Ausschüssen für Tiefbau, für Hoch¬ 
bau, für kommunale Entwicklungs¬ 
planung und für Volksbildung und 
Kunst. Stadträte und Referenten 
werden zu Rate gezogen, es wird 
4mal die Frage ausgeworfen, was 
der Antrag überhaupt hier zu suchen 
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hätte, aber - welch ein Glücksfall: 
ein Ausschuss fühlt sich tatsäch¬ 
lich zuständig und formuliert nach 
stundenlangen Disputen eine Beschluß- 
empfenlung gern. § 9 Abs. 7 i.V.ra. 

§ 12 Abs. 1 BezVG an die BV. 



Die Mitglieder des Tiefbauausschusses 
vor dem umstrittenen Objekt 


Februar lVfcZ: Die BVV beschliesst 
mehrheitlich, das Bezirksamt zu 
ersuchen, sich einzusetzen usw. 

... daß die Schöneberger Bauzäune 
im Kähmen städtebaulicher Gesamt¬ 
konzepte neu gestaltet werden. 

Das Klohäuschen ist mittlerweile 
wieder in einheitlichem Orange 
gehalten, die Maaßenstraße ist 

geräumt und in Erwartung einer 
hellelfenbeinernen Fassadenzukunft 
- und so braucht eine deutliche 
Abgrenzung zu den Pinseleien 

selbsternannter Stadtversch önerer 

nicht mehr ausdrücklich ln den Be¬ 
schluß aufgenommen zu werden. 

In der Folgezeit setzt sich das 
Bezirksamt ein. 

Mai 1962: Baustadtrat Kungel, mit 
6ooo Mark dotierter hauptamtli¬ 
cher Linsetier und dank langjähri¬ 
ger Berufserfahrung über alle 
Schauplätze des behördlichen Pa¬ 
pierkrieges bestens informiert, 
macht der BVV eine Mitteilung 
zur Kenntnisnahme. Darin heisst 


es: Wir bitten zur Kenntnis zu 
nehmen : Das Bezirksamt hat den 
Beschluß der BVV zur Kenntnis ge¬ 
nommen. Da eine Sonderregelung für 
den Bezirk Schöneberg nicht mög¬ 
lich ist und eine stad traumästhe¬ 
tische Gestaltung von Bauzäunen 
nur einheitlich für alle Bezirke 
geregelt werden kann, hat das Be¬ 
zirksamt Stellungnahmen des Sena¬ 
tors für Bau- und Wohnungswesen 
und des Senators für Kunst und 
Kultur, des Polizeipräsidenten, 
der Berliner Feuerwehr und der 
Berliner Stadtreinigung angefor¬ 
dert. Es muß daher mit einem län¬ 
geren Bearbeitungszeitraum gerech¬ 
net werden." 

Juni bis September 1982: Die Ant¬ 
worten der Angeschriebenen lassen 
auf sich warten. Es ist schließ¬ 
lich Urlaubszeit. Der Senator für 
Kunst und Kultur teilt schließlich 
mit, dass die Stelle des zuständi¬ 
gen Mitarbeiters im Rahmen von 
Stellenstrelchunqen momentan leider 

unbesetzt wäre. Die Polizei hält 
Bauzaunmalereien aus Gründen der 
Verkehrssichdrheit für unangebracht 
die Feuerwehr tritt für eine Ab¬ 
schaffung von Holzbauzäunen und 
Ersatz durch Zäune aus Asbest ein 
und die Berliner Stadtrc1nigung 
sieht sich nicht in der Lage, 
die Zäune regelmäßig zu reinigen, 
da Rinnsteine und Straße Priorität 
hätten. Undder Bausenator schreibt: 
Sehr geehrter Herr Kungel, ich 
danke Ihnen für die Übermittlung 
dos Beschlusses Ihrer BVV. Den 
Beschluß der bezirklichen Selbst¬ 
verwaltung nehme ich zur Kenntnis. 
Ich muß in diesem Zusanmenhang je¬ 
doch bemerken, daß der Senat von 
Berlin verfassungsgemäi seine Poli¬ 
tik vor dem Abgeordntennaus von 
Berlin vertreten muß." 

Oktober 1982 : Die BVV-Abgeordneten 
nehmen den Papierzuwachs zur Kennt¬ 
nis. Unser SPDler ist rrittlerweile 
mit allen Schlichen und Tricks der 
üezirkspolitik vertraut qeworden. 

Er läßt sich nicht so schnell ent¬ 
mutigen; cs qibt ja noch genügend 
Töpfe, Sonder Programme und Sonder¬ 
mittel, mit denen wenigstens ein 
kleines, vielleicht lo Bretter brei 
tes öauzaunstückchen an Winterfeldt 
platz verschönert werden kann. Er 
stellt einen neuen Antrag gern. § .. 
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November 1962 : Die BVV leitet den 
Antrag weiter an den Ausschuß für 
Volksbildung und Kunst. Niemand 
scheint daran Anstoß zu nehmen,daß 
das heikle Problem der Integration 
des Zauns in den städtebaulichen 
Ideenwettbewerb Winterfeldtplatz bis¬ 
lang noch ungeklärt ist. 

Dezember 1982; Der Ausschuß läßt sich 
vom Stadtrat über den bisherigen 
Verlauf der Bemühungen unterrichten. 
Die Akte Bauzaun umfaßt mittlerweile 
mehr als 12 Aktenordner. 

Januar 1983: Der Ausschuß debattiert 
lange über Ort, Motiv, Aussage, 

Größe und Farbgebung sowie Finanzie- 
runsquellen der io bemalten Bretter. 
Die Idee, einen Wettbewerb unter 
verdienten Schöneberger Künstlern 
auszuschreiben und damit die Zaun¬ 
verschönerung vielleicht noch in 
dieser Legislaturperiode zu reali¬ 
sieren, nimmt endlich greifbare 
Formen an: es muß nur noch die BVV 
zustimmen, das Bezirksamt zu er¬ 
suchen ... 

Da wird die zügige Planung jäh 
gestoppt: 

Ein Lastzugfahrer will einem vom 
Winterfeldtplatz kommenden Markt¬ 
fahrzeug ausweichen, gerät ins 
Schleudern - es ist schließlich 
tiefster Winter - und nietet den 
gesamten Bauzaun auf einer Länge 
von 3o Metern um. Anwohner des 
Winterfeldtplatzes ergreifen die 
günstige Gelegenheit, das dahinter¬ 
liegende Grundstück zu besetzen 
und in einen Spielplatz zu verwan¬ 
deln. Ein Zaun wird jetzt nicht 
mehr benötigt. Die Arbeit von 2o 
Monaten war- umsonst. P.H. 


Die Vorgänge sind frei erfunden. 
Jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen 
Geschehnissen ist unvermeidlich. 


Wie Sie aber vielleicht bemerkt haben, 
wurden bei diesem Artikel zwei ver¬ 
schiedene Schrifttypen verwendet. 

Bei Zitaten, die durch andere Type 
hervorgehoben wurden, handelt es sich 
um Originalzitate aus Papieren der 
Schöneberger BVV vom Frühjahr 1981. 


ÄL~ilaJ{rai 


Die Mltgl iederversamnlung der 
Schöneberger AL hat, nach einer 
teilweise heftig geführten Debat¬ 
te, jetzt Reinhold Grün für das 
Amt des Gesundheitsstadtrates im 
Bezirksamt Schöneberg nominiert. 
Die Stadträte sollen in der BVV- 
Sitzung am 24.6.81 gewählt wer¬ 
den . 

Grün ist praktizierender Arzt im 
Klinikum Charlottenburg und Mit¬ 
glied des Gesundheitsladen, wel¬ 
cher z.ü. Mitinitiator des alter¬ 
nativen Gesundheitstages ist. 

Dem Kandidaten wurden drei Zuar¬ 
beiter beigeordnet. Einmal In¬ 
grid Kämmerer und Hans Otto aus 
uem Gesundheitsiaden und als AL- 
Mitglied Reinhard Fredue, der 
für Koordination und Verwöltungs- 
fragen zuständig sein soll. 

Deutlich wurde, wie schon in 
früheren Debatten, die üegrenzt- 
heit der AL-nöglichkeiten durch 
die negativen Menrheltsvcrhält- 
nisse in der öVV . Dagegen steht 
die Tatsache einer starker wer¬ 
denden Gesundneitsbewegung, ver¬ 
treten uurch einen Facn.uedIziner 
an der opitze uer Verwaltung. 

Dort kann er eine alternative Ce- 
sundneitspolitiK offentiicn car¬ 
stellen, *uf oic Zusammenhänge 
von Umwelt und Kra.,kneit/Gesund- 
heit, deren Unterscheidung, und 
den Zusanmenhang von Psyche und 
Physis hinweisen. 


CAFE GALERIE KNEIPE 


täglich von 17.00-3.00? 


GOLTZSTR. 51 
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Patientenberatungsstelle eröffnet 


Seit Anfang Hai existiert am Geaundheits- 
laden eine Patientenstelle, die sich zur Auf¬ 
gabe gestellt hat, Patienten bzw. deren 
Angehörigen bei Problemen mit Ärzten, Be¬ 
handlung in Krankenhäusern, Auseinander¬ 
setzungen mit den Krankenkassen u.a.m. 
zu beraten und bei der Durchsetzung ih¬ 
rer Hechte zu helfen. 

Die Initiative zur Gründung einer Patien¬ 
tenstelle geht zurück auf die Erfahrungen 
und Ergebnisse des Gesundheitstages 1980 
in Westberlin. Damals bildete sich im An¬ 
schluß daran eine Gruppe von Leuten, die 
an den Diskussionen und Fragen des Gesund¬ 
heitstages um Patientenrecht und Selbsthil- 
feorganisation von Patienten anknüpfen 
wollten. Ca. 20 bis 30 Leute bildeten eine 
Patientenselbsthilfegruppe und wollten die¬ 
sen Zusammenhang nutzen, für die Wahrung 
und Durchsetzung von Patientenrecht und 
Patientenschutz einzutreten. Aus diesem 
Zusammenschluß heraus entwickelte sich 
die Initiative für eine Patientenstelle. 

Die Patientenstelle versteht sich als ein 
Ort, wo von Laien wie von Professionellen 
Hilfe zur Selbsthilfe vermittelt wird. 

Den Rat- und Hilfesuchenden soll ihr An¬ 
liegen nicht aus der Hand genommen wer¬ 
den, sondern Unterstützung bei dem Vor¬ 
haben gegeben werden, ihr Hecht zu be¬ 


kommen. Die Patientenstelle versteht 

sich nicht als eine Selbathilfegruppe, 
wenngleich eine Zusammenarbeit mit 
Selbsthilfegruppen angestrebt wird und 
die Initiatoren sich dem Selbsthilfe¬ 
gedanken - Handeln aus Betroffenheit - 
verpflichtet fühlen. Es ist daran ge¬ 
dacht, Patienten, die zu den wöchent¬ 
lichen Beratungsterminen kommen, beson¬ 
ders auf diese Möglichkeit der Beteili¬ 
gung an einer Selbsthilfegruppe hinzu¬ 
weisen und Informationsveranstaltungen 
zu organisieren, wo sich Betroffene und 
Interessierte über Selbsthilfegruppen, 
deren Zusanmensetzung, Ziele, Erfolge 
und Erfahrungen erkundigen können. 
Verstärkt vill sich die Patientenstelle 
der juristischen Seite des Patienten- 
Seina widmen. Als einen weiteren Schwer¬ 
punkt der Arbeit sehen die Initiatoren 
die Öffentlichkeitsarbeit an, mit dem 
Ziel, allen Handlungsweisen und Anschau¬ 
ungen entgegenzuarbeiten, die die ent¬ 
rechtete Lage des Patienten in unserem 
Gesundheitssystem befördern. 

Die Öffnungszeiten der Patientenstelle 
sind jeweils dienstags von 10 - 12 und 
donnerstags von 17-20 Ohr im Gesund- 
heitaladen, Gneisenaustr. 2 (im Meh¬ 
ringhof). 


Behörde 


Wrxfe- 
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Georg Büchner mag es uns # verzeihen, daß wir aus aktuellem Anlaß aus seinem Lust¬ 
spiel "Leonce und Lena" iin etwas abgewandelter Form) zitieren. 



Drama In vlar Akten 


Personen: 

Zwei Polizeidiener 

Sabine 

Karl 

Peter 

Jutta 

Ältere Mitbürgerin 
Richter 



ERSTE 3ZEHE 


Auf einem Marktplatz in einer geteilten Stadt. Rundherum besetzte Häuser. Eine Grup¬ 
pe junger Leute bemalt das Klohäuschen des Platzes. Einige Bürger bleiben stehen und 
gucken zu. 


Peter. Kommen Sie meine Damen und Herren, leben Sie nicht weiter. Nehmen Sie einen 
Pinsel zur Iland. 

Altere Mitbürgerin. Was würdet ihr den sagen, wenn euer Auto über Macht angemalt 
werden würde. 

Sabine, Karl, Jutta (im Chor). Wir besitzen kein Auto. 

(zögernd greifen einige nach den Pinseln und malen mit. Langsam entsteht das Motiv 
de3 Bildas: Ein Abrißbagger fällt schöne, alte Häuser, dahinter entstehen Beton¬ 
klötze.) 


ZWEITE SZENE 

Zwei Polizeidiener treten auf. Sie versuchen den Bürgern die Pinsel zu entreißen. 

Erster Polizeidiener (l.FD). Halt, wo ist der Sachbeschädiger? 

Zweiter Polizeidie-.er (2.PD), Da sind mehrere! 

1. PD. Sieh einmal, ob keiner davonläuft. 

2. PD. Ich glaube, es läuft keiner. 

1. PD. So müssen wir sie alle inauirieren, Heine Herren, wir suchen jemand, ein Sub¬ 
jekt, ein Individuum, eine Person, einen Delinquenten, einen errorister., einen 
Kerl. (Zu dem anderen Polizeidiener) Sieh einmal, wird Keiner rot? 

(Die Bürger malen weiter) 

2. PD. Es ist keiner rot geworden. 

1.PD. So müssen wir es anders probieren. Wo ist der Steckbrief, das Eahr.dungspla- 
kat, das Zertifikat? (Zweiter Polizeidiener zieht ein Papier aus der Tasche und 
überreicht es ihm) Visiere die Subjekte, ich will lesen: ein Mensch - 





*v k r 








2.PD. Pa3t nicht, es sind mindestens zehn. 

1 .PD. Dummkopf! Geht auf zwei Füssen, hat zwei Arme, ferner einen Mund, eine Hase, 
zwei Augen, zwei Ohren. Besondere Kennzeichen: ein höchst gefährliches Individuum. 
2.PD. Das paßt auf alle. Soll ich sie arretieren? 

1 .PD. Alle, das ist gefährlich, wir sind.nur zwei. Aber ich will die Personalauswei¬ 
se einsammeln und Anzeige wegen schwerer gemeinschädlicher Sachbeschädigung erstat¬ 
ten. Es ist ein Pall von sehr vereinigter Kriminalität cder sehr krimineller Ver¬ 
einigung. (Seide Polizeidiener sammeln die Personalausweise ein, die ihnen die Bür¬ 
ger willig überreichen) 

Policeidiener im Chor, Sie bekommen Bescheid, 

(Sie gehen ab) 


DRiTTS SZENE 

Sabine tut dor. lotsten Pinsels trcioh. 


Sabine (zu den Anwesenden). Gehn wir jetzt nach Hause, aber vergessen wir unsere Re¬ 
den und Tater, nicht, denn morgen fangen wir in aller Ruhe und Gemütlichkeit den Spaß 
noch einmal von vorne an. Auf daß unsere Stadt in allen Regenbogenfarben leuchte. 
Laßt uns alle Uhren zerschlagen, alle Kalender verbieten und zählen Stunden nur nach 
Blüte und Frucht. Und dann umstellen wir unsere Stadt mit Brennspiegeln, daß es kei¬ 
nen Winter mehr gibt und wir uns im Sommer bis Ischia urd Gapri hinaufdestillioren, 
und das ganze Jahr zwischen Orangen und Lorbeer stecken. 

..ltere Mitbürgerin. Geht doch erstnal arbeiten! 

Karl. Gucken Sie doch mal in den Spiegel, wie jemand aussieht, der vierzig Jahre ge¬ 
arbeitet hat. Wer arbeitet ist ein subtiler Selbstmörder, und ein Selbstmörder ist 
ein Verbrecher, und ein Verbrecher ist ein Schuft, wer also arbeitet ist ein Schuft. 
Es sollte ein Dekret erlassen werden, daß, wer sich Schwielen in die Hände schafft, 
unter Arrest gestellt wird; daß, wer sich krank arbeitet, kriminalistisch strafbar 
ist; daß .^eder, der sich rühmt, sein Brot im Schweiße seines Angesichts zu essen für 
verrückt erklärt wird. Und jeder, der graue Betonklötze baut, jeder, der mit Häusern 
spekuliert, jeder, d r Staatsgewalt ausübt, einer kriminellen Vereinigung zugerech— 
net wird. Und dann legen wir uns in den Schatten vor unsere bemalten Häuser und es¬ 
sen Makaroni, Melonen und Feigen. 


VIERTH SZENE 

Ein Richter tritt auf. Er entrollt eine rießige Schriftrolle. 

Richter, -304 StGB, gemeinschädliche Sachbeschädigung. Wer rechtswidrig Gegenstände, 
welche zun öffentlichen Nutzen dienen, beschädigt oder zerstört, wird nit Freiheits¬ 
strafe bis zu drei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft. $129, Bildung einer krimi¬ 
neller Vereinigung. Wer eine Vereinigung gründet, deren Zwecke oder deren Tätigkeit 
darauf gerichtet sind, Straftaten zu begehen, wird mit Freiheitsstrafe bis zu fünf 
Jahren oder mit Geldstrafe bestraft. 



ibla 







Wlnterloldtstr. 38 



ModernisierungsVorbereitung 
d ld Neue Heimat 



Hier waren früher Bad, Küche und 
Zimmer-' die Neue Heimat vernichtet 
große Wohnungen. t 




Instandsetzung a la Instandbesetzers 








Jugendliche brauchen 
billigen Wohnraum 


30 G€ 
L-AbSW 
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"Arr. 26.5. stand ich zwischen 23.3o 
und 2.3o auf dem Balkon des be¬ 
setzten Hauses in der ü/interf eldt- 
str. 36. Ich hatte dort einen 
ziemlich guten Überblick über das, 
was an der Ecke ü/interfedtstr./ 
•’laaGenstr. passierte. Gegen o.3o 
fuhren etwa Io Mannschaftswagen 
vom ü/interfeldtpiatz durch die 
üJinterfeldtstraQe. Gleichzeitig 
liefen etwa 5o Leute - Demonstran¬ 
ten wie Zuschauer - ebenfalls in 
Richtung Zietenstraße. Die Poli¬ 
zeiwagen stoppten, die Polizisten 
sprangen, ausgerüstet mit Holz¬ 
knüppeln, Schilden und Helmen 
aus ihren Wagen. Die Leute konnten 
in keine Richtung mehr entkommen, 
einige flüchteten in Hausein¬ 
gänge, andere drückten sich gegen 
dio Hauewand. Ich ooh, uio ein 
Polizist mit einem Knüppel auf 
zwei Leute einschlug, die anein- 
andergeklammert im Eingang vom 
Tabakladen in der L/i-str.35 
standen. Er schlug immer noch auf 
sie ein, als sie schon lange j 


am Boden lagen. Die beiden Leute 
wehrten sich überhaupt nicht. 

Oer Bulle ließ von den seiden ab 
als seine Truppe wieder in die 
Autos zurückkehrten, drehte aber 
auf halben Wege noch einmal um 
und drosch noch zwei-, dreimal 




Krawalle in Schöneberg 


Jen Anhängern der 

ler Polizei tobten. \ ^ 

• Abead» warteten dann etwa 
tausend Chaoten auf dem Wln- 
«A terfeldplatz auf die PolizeL Sie 

a waren mit. Pflastersteinen be- 

° waffnet und hatten bunte Tücher 

vor den Gesichtem. 


« SS. 


An der Nordseite des Winterleldtolaties 
wurden dagegen nacn einer Serie von Stein- 
würfen gegen Mitternacht zwei Passanten. die 
steh an Hiusturcn drückten, von fünf Beam¬ 
ten mit hölzorncn Sriilagstötken solange ge¬ 
schlagen, bis sie blutend zusammenbrachenj 
Als ein Demonstrant schrie. daB d.e Polizisten 
aulhören sollen, wurde zuruckgerufen: .Das 
macht Spaß, wir schlagen zu." Gleich darauf 
wurde ein anderer Demonstrant zu Boden ge¬ 
worfen urd ebenfalls blutig geschlagen. Ei¬ 
nem Pic»»clotogiafcn, der die Stenc autnch 
men wollte, rief ein Beamter zu: .Wenn Du 
einmal blitzt, schlag ich Dir die Birne ein.* 








['.'Ich stand auf einem Baikon eines 
Hauses in der GoltzstraGe als De¬ 
monstranten Autos als Sperre auf 
die Straße schoben, dabei wurden 
die Ufagen in keiner Weise demo¬ 
liert oder eingebeult, unser 
Auto u/ar auch dabei. Als die 
Polizei anrückte und der Befehl 
'Autos weg' gegeben wurde, haben 
die Polizisten beim Wegräumen 
mit ihren Knüppeln die Uagen ein¬ 
gebeult und die Scheiben zer¬ 
schlagen. Ein Polizist zerschlug 
beim Zurücklaufen die Scheiben 
eines Telefonhäuschens in der 
GoltzstraGe. 

Mich hat die Brutalität der Po¬ 
lizei überhaupt unheimlich be¬ 
troffen gemacht, ich kann noch 
gar nicht richtig darüber reden, 
ich war frch, daß mein Kind zu 
diesem Zeitpunkt nicht zu Hause 
„war." 


Presseerklärung des Ermittlüngsaus -A 
schusses j 

In der Nacht vom 26/27 Plai 81 ist l 
die Polizei am ü/interfeldtplatz mit 
bisher nicht bekannter Härte vorge¬ 
gangen. 

Dies zeigt sich an der Zahl von über 
1OQ teils schwer verletzten. Die Ver¬ 
letzungen bestehen vorwiegend aus 
schweren Prellungen am ganzen Kör¬ 
per, KopfPlatzwunden, Gehirnerschüt¬ 
terungen, AugenVerletzungen durch 
Tränengas und Knüppelschläge (...). 

Ein Verletzter befindet sich mit 
Gehirnblutungen im Krankenhaus. Der 
Name ist dem £A bekannt. 

Aus den vorliegenden Berichten er- | 
gibt sich, daß die Polizei auf alles, 
was sich bewegte, eindrosch. Darunter 
befanden sich auch zahllose Passan¬ 
ten (...). 


"Ich kann mir überhaupt nicht 
vorstellen, daß loo Polizisten 
verletzt sein sollten. Die Po- 
lizistoncaOon in der Zeit, wenn 
Steine flogen, in ihren Wagen 
oder standen hinter diesen in 
Deckung, noch zusätzlich durch 
die großen Schilde geschützt. 
Die Wagen sind ja durch Steine 
praktisch nicht zu beschädigen. 1 * 


Es war gerade die Taktik der Po¬ 
lizei, den Demonstranten nicht 
mehr zu Fuß gegenüberzutreten, 
sondern mit ihren Wogen auf die 
Leute zuzufahren, dann plötzlich 
aus den Wagen zu springen, knüp¬ 
pelschwingend hinter den Flüch¬ 
tenden herzurennen und sich Ein¬ 
zelne zu schnappen und zu ver¬ 
prügeln. 





Durch die Hausbeaetzungen, Straßenschlach¬ 
ten und Polizeieinaätze rund um den Win- 
terfeldtplatz ist dieser in das Licht der 
Öffentlichkeit gerückt. Leider erfolgte 
dies nur durch falsche, einseitige Kra¬ 
wallberichterstattung. 

Die Ursachen der Vorfälle vom 26 . 5.61 
blieben im Hintergrund - der geplante 
Abriß des besetzten Hinterhauses Goltz- 
atr. 30. 

Die Geschichte des besetzten Hauses ist 
beispielhaft für die Geschichte der Win- 
terfeldtplatzplanung - sie wurde nicht 
erwähnt. 

Hier also sei diese noch einmal kurz 
dargestellt! 

Auf der schon abgerissenen Pläche der 
Westseite des Winterfeldtplatzes soll 
ein achtgeschossiges Altenheim und eine 
Turnhalle entstehen. Auf den daneben 
liegenden Grundstück des Hauses Goltz- 
str. 30 soll das neue Gemeindezentrum 
der Kathiaagemeinde gebaut werden. Ihr 
gehört auch das Grundstück. Zur Zeit be¬ 
findet sich ihr Gemeindehaus in der Hohen- 
staufenstr., Ecke Habsburger Str. ; es 
würde bei einem Ausbau der Hohenstaufen- 
str./Pallasstr. aber abgerissen werden. 
DiesesAusbauvorhaben steht and fällt mit 
dem Westtangentenbau, der darch den neu¬ 


en regierenden Bademeister wieder aktuel] 
ist. 

Im Gegensatz zu den Flänen der Kirohe 
forderten Anvohner und Initiativen des 
Platzes von Anfang an eine Geaamt- 
planung der Vinterfeldtplatzgestaltung. 
Der Senat wollte daraufhin die Platz¬ 
gestaltung ir. die Internationale Bau- 
auostellung (IBA) hereinnehmen - heraus 
kam allerdings nichts. 

Die Kirche lassen solche Ge3amtplanungs- 
wünsche vollkommen kalt. Sie will durch 
den Abriß des HauseB Goltzstr. 30 und 
schnellstmöglichen Baubeginn vollendete 
Tatsachen schaffen. 

Und diese wurden am 26 . 5 . 31 verhindert. 



... . Straßenverbreiterung der 

Kohenetaufen-/Pallaeetr. 




Suppen - Kneipe- 
?ool 4i.00-3.J0 TLTpper 



Pdllot stu 40-44 


Der Woüadanam Noüenctofplatz 

Echte Halte f'" 6 * e *‘ r * 

Hit + PUs v. faß 


1 Beiün 30, Maaßenstt 5,2168805 









20 


Zensur in der Pia 


nette? 


1 

Ich habe den Artikel "Mansteinstra- 
ße geschrieben untf gegen die Strei¬ 
chung heftigst protestiert. Warum? 

Zuerst: Oer Artikel ist sicher kein 
klassisches Meisterwerk. Kritik an 
einem Absatz des ArtikeLs ist bere¬ 
chtigt, die Darstellung ist unzurei¬ 
chend . Sie schildert nicht detailliert 
die Lebensweise, vermeidet Zusammen¬ 
hänge und ist missverständlich. 

Aber : 

1. Wir haben die Vertreterin der 
Hausbesetzer, die auf die Unterschie¬ 
de zwischen Kreuzbergern und ihnen 
hingewiesen hat, gefragt, was die 
Unterschiede seien. Was sie geantwor¬ 
tet hat, steht' in der Zeitung. Im 
Artikel steht nichts, was so nicht 

gesagt wurden wäre. 

2. Wenn jemand nicht wünscht, das ich 
über etwas schreibe, was er mir gera¬ 
de erzählt hat, so kann er mir das 
sagen. Es ist selbstverständlich, so 
etwas nicht zu bringen. Man sollte 
sich rechtzeitig überlegen, was man 
sagen will. Ich muss mich als Schrei¬ 
ber darauf verlassen können, daß das 
stimmt, was man mir sagt. 

3. Wir haben versprochen, den Artikel 
vorher noch abzusprechen. Ich habe 3 
läge lang vor unserem LayoutTermin 
tags und abends versucht, unsere Kon¬ 
taktperson zu erreichen. Das war nicht 
möglich. Meine Sorgfaltspf1 icht habe 
ich damit erfüllt. Generell: Ein Ein¬ 
spruchsrecht sehe ich für Außenstehende 
nicht, auch beim "Hachredigieren" durch 
Betroffene habe ich ßedenken. Wer die 
Zeitung mitbestimmen will, kann in die 
Redaktionssitzung kommen. 

4. Es wurde kritisiert, das politische 
Selbstverständnis werde nicht mitge¬ 
teilt. Hiervon war weder an unserem Ge¬ 
sprächstermin noch später bei der Aus 
spräche im Nschhinein etwas konkretes 
zu hören. Was soll ich also schreiben? 


eher Leute schildern. Das wäre ge¬ 
logen. Und das Uniformität die Stärke 
der 'Bewegung" sei? Ich dachte bisher 
eigentlich, die Vielfalt, Buntheit 
wär die Stärke der 'bewegung 

6 . Was bedeutet es für eine Zeitung, 
wenn einzelne Personen aus der "Sce¬ 
ne" erreichen können, dass Artikel 
gekippt werden? Daß Alternativmedien 
zu Hofberichterstattern werden, zu 
Pubiic-Relatlons-Agenturen der "Be¬ 
wegung". Ich haben schon öfters 

bei der Berichterstattung hier ge¬ 
merkt, welches Presseverständnis bei 
Hausbesetzern oft herrschet-: ein 
stockreaktionäres, ein totalitäres: 
Presse stört, man wimmelt sie ab. 

Wenn doch unbedingt was gebracht wer¬ 
den muss, dann aber bitte nur, was 
die Hausbesetzer wünschen. Am Besten, 
der Herr Redaktor legt den Artikel 
vor Drucklegung nochmal vor. Zur Zen¬ 
sur . 

7. Verhältnismäßigkeit: Von knapp loo 
Zeilen störten die Hausbesetzer etwa 
lo. Dafür schmeisst man einen Artikel. 
Das macht übrige 9o Zeilen über die 
Hintergrünc der Besetzung und der 
Wohnungsvernichtung, die jetzt weg 
sind. Sehr weise. 

8 . Redaktionssolidarität : Das heisst 
für mich, hinter dem fertigen Pro¬ 
dukt zu stehen, nenn es durch die 

Redaktionsmühle gelaufen ist. Ich 
finde auch manche Artikel unzureichend 
stelle mir unter Zeitung machen was 
anderes vor. Ich kann es tragen, 
wenn andere Meinungen als meine im 
Blatt stehn. Das geht aber nur, wenn 
wir nach außen hin zusammenstehn. 

Sonst schreib ich mal was strafrecht¬ 
lich relevantes, und krieg nachher 
gesagt, es sei halt ein Fehler gewesen 
den man korrigieren müsse. Sowas er¬ 
warte ich von Jedem Chefredakteur 
einer profesiionellen Zeitung, nun 
erst recht von Leuten, mit denen ich 
von gleich auf gleich zusammcnschaffc . 


5. Auch mein Kollege Peter schreibt in BÜRGEN PETER ESDERS 
dieser Ausgabe, wer schreibt, daß hier 
Gymnasiasten beteiligt sind und dort 
"Aussteiger", spalte die "Bewegung". 

Die Hausbesetzer verlangen also, dass 
wir eine einheitliche Front einheltli- 



21 


2 

Aus Jürgens Kommentar zu dem Konflikt 
mit den Hausbesetzern lassen sich Auf¬ 
fassungen zu der Aufgabe und Punktion 
von Presse und von Redakteuren able¬ 
sen, die auch innerhalb der Eedakti- 
onsgruppe der Plazette keine weiteren 
Verfechter finden. 

Um die Gegenposition zu Jürgen zu skiz¬ 
zieren, möchte ich mich aus PlatzgrUn- 
den auf zwei zentrale Punkte von Jürgens 
Argumentation beziehen: In Punkt 1 und 2 
seines Kommentars schreibt er, daß er da¬ 
von ausgehen können muß, daß das stimmt, 
was Intervievpartner sagen, und daß dann 
nicht "einzelne Personen aus der Scene" 
herkommen und erreichen können, daß "der 
Artikel gekippt wird" (Punkt 6). In Punkt 
5 verteidigt er 'Wahrheit' gegen taktisch¬ 
politische Gesichtspunkte. 

Wenn ein Gespräch zu einem Artikel verar¬ 
beitet wird, kann man nie Wort für Wort 
abdrucken. Durch die Auswahl dessen, was 
ächließlich gedruckt wird, 'zensiert' 
erst mal der Redakteur, oder milder aus¬ 
gedrückt, er bestimmt, was als wichtig er¬ 
scheint und was u.U. ganz weg bleibt. Schon 
daran sieht man, daß der Begriff 'Wahrheit' 
in dieser Diskussion nicht paßt. 

Von einer Stadtteilzeitung wie der Platzct- 
te sollten Interviewpartner aus Initiativen 
und Bewegungen aus dem Stadteil erwarten 
können, daß sie nicht reingelegt werden. 

Das heißt z.B. daß nicht einzelne Sätze 
aus einem Gespräch aus dem Zusammenhang 
gerissen werden und mit völlig anderer 
Gewichtung in der Zeitung erscheinen und 
daß nicht Jedes Wort auf die Goldwaage ge¬ 
legt wird, da es sich Ja meist nicht um ge¬ 
übte Pressesprecher handelt, die uns gegen¬ 
über sitzen. Mit anderen Worten: es kann 
mit Recht erwartet werden, daß der Auszug 
aus den Gesprächen, der dann letztendlich 
gedruckt wird, im Sinne der Betroffenen 

ausgew&ilt wird. 

Den guten Willen der Redakteure vorausge¬ 
setzt, erfordert dies aber mindestens, daß 
sie so weit mit dem Gesprächsgegenstand 
vertraut sind, daß sie wesentliches von un¬ 
wesentlichem unterscheiden können und daß 
sie, was ganz wichtig ist, in der Lage 
sind, überhaupt erst mal die richtigen 
Fragen zu stellen. Ob man der Meinung ist, 
diese Voraussetzung zu erfüllen, ist eine 
Präge der Selbsteinschätzung. Sichergehen 
kann man dabei aber nur, wenn man die Ar¬ 
tikel vor dem Druck nochmal mit den Be¬ 
troffenen abstimmt. Darum geht es und .nicht 
um 'Pressefreiheit contra Zensur'. 


Ein anderer wichtiger Punkt, den man nicht 
begreifen kann, wenn man unter Pressefrei¬ 
heit die Freiheit eines Zeitungsschreibers 
versteht, zu drucken, was er denkt oder 
wahrgenommen hat, ist der: Zeitungen er¬ 
scheinen Ja nie in einem neutralen Feld und 
die Berichterstattung zu fast allen Themen 
hat auch eine politische Seite, die unbe¬ 
dingt berücksichtigt werden muß. In Punkt 
5 verteidigt sich Jürgen gegen den Vorwurf, 
in die gleiche Kerbe zu hauen wie der Se¬ 
nat und die bürgerliche Presse, die schon 
ständig versuchen, die Bewegung in Gute 
und Böse zu spalten. Sein Argument: zu be¬ 
haupten, die Bewegung sei einheitlich, wä¬ 
re gelogen. Das bestreitet Ja keiner. 

Aber auch hier stellt sich die wesentliche 
Frage nach der Auswahl dessen, was man be¬ 
sonders betont, da man Ja einfach nicht 
alle denkbaren Aspekte beschreiben kann. 

Und diese Auswahl muß unter politischen 
Gesichtspunkten getroffen werden. Wir er¬ 
greifen Ja schließlich bewußt Partei in 
den Auseinandersetzungen im Stadtteil, 
sonst wäre unsere Zeitung überflüssig. 


Klaudia 
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Oie Diskussion um die nach¬ 
trägliche Überklebung des Arti¬ 
kels über Mansteinstraße io war 
von den 3 Schlagworten geprägt: 
Selbstzensur, Solidarität mit 
Betroffenen und Redaktionssoli¬ 
darität. 

Meiner Meinung nach war unsere 
Entscheidung, den Artikel zu 
"zensieren", richtig. Oie Haus¬ 
besetzer hatten recht: Teile des 
Artikels waren ungeeignet, ihr 
Anliegen verständlich zu machen 
oder klarzunachen, aus weichen 
Gründen Leute Häuser besetzen. 

Dass die Leute Gymnasiasten 
seien, dass sie anders essen als 
die Kreuzberger, dass die Kreuz¬ 
berger Scene aus "Aussteigern" 
bestünde - das alles unterstützt 
in meinen Augen die Vorstellung 
von den "guten" Scböneberger und 
den "bösen" Kreuzberger Beset¬ 
zern, und dazu noch an völlig 
nebensächlichen Punkten. Auch wenn 
im Artikel nichts Erfundenes steht, 
so trifft er doch bestimmt nicht 
das, was die Leute aus der Manstein- 
straße gemeint haben. Ich kann ver¬ 
stehen, dass die Leute aus der Man- 
steinStraße sich nicht damit trös¬ 
ten lassen, dass ansonsten 3/4 
des Artikels richtig sind, sondern 
empört sind und sagen: Wir wollen 
nicht, dass so was in einer Stadt- 
teilzeitunq über uns ved>reitet 
wird. Von Selbstzensur oder Zensur 
von außen kann ja wohl nur dann 
die Rede sein, wenn es darum geht, 
die Verbreitung unliebsamer Mei¬ 
nungen oder Tatsachen zu unter¬ 
drücken - darum ging es ln diesem 

Fall aber gar nicht. 

Natürlich werden wir nicht zulassen, 
daß Hausbesetzer oder sonst wer uns 
diktiert, was in der Wi-Pla an Mei¬ 
nungen und Tatsachen gedruckt wird. 
Wo es aber darum geht, Gruppen, 
mit denen wir lm Grundsatz sympathi¬ 
sieren, der Stadtteilöffentlichkeit 
vorzustellen, muß diesen Gruppen 
auch ein Einspruchsrecht eingeräumt 
werden. Ich finde es allerdings 
schade, dass die Leute aus der Man- 
steinstraße nicht in der Lage oder 


nicht daran interessiert sind, 
selbst was in dieser Nummer dazu 
zu schreiben - aber wenn alle 
Gruppen und Initiativen sich 
selbst gut darstellen könnten, 
wäre die rti-Pla überflüssig. 

Der Balken ist - anders als eine 
totale Schwärzung - ein vertret¬ 
barer Kompromiß. Er zeigt, dass 
wir hier einen Fehler beqangen 
haben und diesen Fehler auch ein¬ 
gestehen: den Artikel in der 
Hektik der Zeitungsherstellung 
nicht mehr mit den Betroffenen 
abgesprochen zu haben und nicht 
mehr gründlich unter uns disku¬ 
tiert zu haben. 

Da hat auch Redaktionssolidarität 
für mich ihre Grenze: Wenn der 
Verfasser für mehrere Wochen nicht 
erreichbar ist, muss es möglich 
sein, auch ohne ihn zu einer Über¬ 
einkunft in der Redaktion zu kom¬ 
men, hier Scheisse gebaut zu haben 
und diesen Fehler auch zu korri¬ 
gieren. Peter 
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“Hier hauen Frauen auf den Putz” 


Die Frauen aus dem Cat'c Hydra, dao sich bisher in der Spielhagenstr. 
in Charlottenburg befand, haben ein neues Haus bezogen: Potsdamer 
Str. 139, mittem im "Kiez" der Potse. "Hier entsteht ein Freiraum 
ohne Freier" und "Hier hauen Frauen auf den Putz" kann man auf 
den heraushängencen Transparenten lesen. Dazu schickten sie uns den 
folgenden Bericht. 



Was geschieht In der Potsdamer 139 


Das Cafe Hydra, ein Beratungstreffpunkt 
für Prostituierte, ist klein und kalt - 
zu klein und kalt. 

Dach nicht nur deshalb zogen wir los 
einen Laden zu suchen, sondern auch: 

- weil wir dahin wollten, wo Prostitu¬ 
ierte leben und arbeiten, 

- weil wir nicht nur ein Cafe und einen 
Beratungsladen vollen, sondern auch 

- weil wir eine freie Kindertagesstätte 
für die Kinder von Prostituierten ein¬ 
richten vollen. 

Aus einer geplanten Besetzung in der 
Winterfeldstraße 37 zusamren mit anderen 
vohnungssuchenden Frauen stiegen wir wie¬ 
der aus, als wir irerkten, daß die Prosti¬ 
tuierten unter uns nicht bereit und im¬ 
stande sind, zu ihrer alltäglichen Illega¬ 
lität noch die einer Hausbesetzung auf 
sich zu nehmen. Dazu kam, daß wir auf 
die Entscheidung unseres Antrags auf ABM- 
Steilen warteten, und nach fast einem 
Jahr unbezahlter Arbeit diese nicht so 
ohne weiteres aufs Spiel setzen wollten. 

Wir gaben also den Plan der Besetzung auf, 
um aber dennoch ein Haus zu suchen, in 
dem wir unsere Existenz und neue Vorstel¬ 
lungen in der Praxis verwirklichen könn¬ 
ten. 

So umschlichen wir also ein leerstehendes 
Haus in der Potsdamer Str. 159, das wir 
uns schon Monate vorher ausgeguckt hat¬ 


ten. Besetzen ging nicht, verhandeln well¬ 
ten wir aus Solidarität mit der Hausbe- 
setzerBewegung und angesichts der Experi¬ 
mentiertaktik von Senat und Polizei nicht. 
Ein Pädagogisches Institut bot uns Ver¬ 
miet lerdienste zur Neuen Meinet, der das 
Haus gehört, an. Wir beschlossen, das 
Haus für unsere Projekte (KiTa, Werkstatt, 

Cafe, Bcratungoladcn, W3's ctc.) instand- 

zusetzen. Ir. der Nacht, bevor wir zu¬ 
schlagen körnten, wurde das Haus von ande¬ 
ren besetzt. 

Das Nebenhaus, Potsdamer Str. 161, war 
noch frei. Wir hängten dort auf Anraten 
der Besetzer von 159 unsere Transparente 
auf, um uns vor weiteren Besetzungen zu 
"schützen". 

Aber das Nefcenhaus eignete sich nicht, 
war zu kaputt, hatte keinen sicheren Hin¬ 
terhof etc. Wix mußten uns also nach 
einen anderen Haus umsehen und fanden es 
in der Potsdamer Str.139. Leider ist 
dieses Haus nicht so ideal, voil es mit¬ 
ten im Kiez liegt. Wir hingen also un¬ 
sere Transparente dort auf und fingen mit 
der Arbeit an: 

- Gespräche mit anderen Frauenprojekten 
über Nutzung und Instandsetzung des 
Hauses, 

- Planung der KiTa zusammen mit interes¬ 
sierten Frauen, 

- Organisierung einer betreuten M8dchen-W3, 

- Streetwork im Kiez, 

- Gründung eines Hausvereins und Ausar¬ 
beitung einer Konzeption, 

- Entrümpelung des Hauses etc. 

Demnächst verden die ersten Frauen und 
Mädchen ins Haus einziehen. Schon heute 
finden dort; unsere Teamsitzungen und die 
Treffs der verschiedenen Initiativen statt, 
die folgende Arbeitsansätze haben: 

- Durch die Einrichtung einer gut ausge¬ 
statteten Holz- und Metallwerkstatt sol¬ 
len die anstehenden Reparaturarbeiten am 
Haus und in den Wohnungen möglich werden. 
Tn den von Fachkräften betreuten Kursen 
sollen sowohl die Hausbewohnerinnen als 
auch Frauen und Mädchen aus der Nachbar¬ 
schaft neue handwerkliche Fähigkeiten er¬ 
lernen. Dabei geht es nicht nur um fach¬ 
gerechte Arfceitsausführung am Haus, son- 
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Wer darf spielen 


Konflikt um den Spielplatz der Spreewaldschule 

Pallasstr 

Kinder klettern auf dem Baugerüst rum 
und werden von den Bauarbeitern ver¬ 
scheucht. Kinder sitzen im Treppenhaus 
und machen Krach im Hinterhof und die 
Mieter ärgern sich. Kinder rennen über 
die Straße und verunglücken, (siehe 
Winterfeldt-Platzette Nr. 5). 

Für die vielen Kinder aus den Altbau¬ 
ten der Pallasstr. gibt es keinen Spiel¬ 
platz außer eben Baugerüst, Treppenhaus, 

Hof, Parkplatz, Bürgersteig und Straße. Dies 
ist seit Jahren bekannt. Gabaut wurde nur 
der Spielplatz im Kleistpark, der für 
kleine Kinder viel zu weit entfernt ist. 

Spreewaldschule : 

Während der Ferien ein gähnend leerer 
Spielplatz: Kletternetz, Sandkästen, Rohre, 
Rutsche, ein Traktor, ein Klettergerüst 
aus Holz, die Hauswand bemalt... - nur 
keine Kinder; denn das Schultor ist abge¬ 
schlossen. 

Einige Eltern aus der Pallasstr. konnten 
diesen Widerspruch nicht verstehen. Sie 
wandten sich an die Stadträte für Jugend 
und für Volksbildung mit der Aufforderung, 
den Schulspielplatz für alle Kinder aus der 
Pallasstr. zugänglich zu machen. 

Die Erfüllung dieses Wunsches erwies sich 
aber als sehr kompliziert. 

Der Spielplatz wurde nämlich von aktiven 
Eltern der Spreewaldschule in Sigeninitia - 
tlve mit finanzieller Unterstützung des 


Senats gebaut. Er ist für die Kinder des 
Schulhortes gedacht, die ihn 5-5 mal 

in der Woche benutzen sollen - außer wäh¬ 
rend der Schulferien. Diese Eltern nun, 
die natürlich stolz auf das Ergebnis ihrer 
Mühen sind, haben Angst um die Spielgeräte 
und den Spielplatz. Sie meinen: Wenn der 
Spielplatz für alle geöffnet wird, dann 
hängen dort die Jugendlichen rum, brausen 
mit ihren Mopeds durch die Gegend, die 
Spielgeräte gehen kaputt. 

Es stehen sich also auf beiden Seiten 
Eltern gegenüber - beide mit berechtigten 
Forderungen und verständlichen Ängsten. 

Im März und April wurde hin und her ver¬ 
handelt: Die Eltemvertretung der Spree- 
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Waldschule faßte einen ablehnenden Be¬ 
schluß. Mitglieder der Elterninitiative 
Pallasstr. versuchten, durch eine Foto- 
aucctollung im Pullaoladon die Öffentlich¬ 
keit auf die Spielplatz-Misere aufmerksam 
zu machen. Schulleitung und Stadtrat Bar¬ 
tel äußerten nach allen Seiten hin Ver¬ 
ständnis. 

Die Elterninitiative hatte die Idee, einen 
Zugang zum Spielplatz hinter den Häusern 
der Pallasstr. zu schaffen. So wäre der 



Spielplatz zwar für die Kinder der Pallas¬ 
str. erreichbar, würde aber nicht von Alt 
und Jung überlaufen werden. 

Auch auf dieaon Vorschlag wollten eich die 
Schulelternvertreter nicht einlassen. Man 
kam schließlich zu einem Kompromiß: Die Kin¬ 
der der Pallasstr. dürfen auf den Spiel¬ 
platz, wenn sie dabei beaufsichtigt werden. 

Stadtrat Bartel lehnte es ab, Geld dafür 
zur Verfügung zu stellen. Stattdessen ließ 
er seine Lieblingsparole "Kltemselbsthll- 
fe" fallen. Ob aber gerade Eltern mit vie¬ 
len Kindern Zeit und Energie haben, einige 
Stunden in der Woche noch Kinder auf dem 
Spielplatz zu beaufsichtigen? Daß die si¬ 
cherlich froh sind, wenn sie mal nicht dau¬ 
ernd die Gören um sich rum haben, wird Ja 
wohl auch Bfirtol wiesen. Iiranorhln ist er 
Ja nach 6 Jahren Stadtratstetigkeit kein 
Laie mehr auf diesem Gebiet. 

Trotzdem versucht die Elterninitiative, 
Eltern zu finden, die einmal in der Woche 
für einige Stunden mit den Kindern auf den 
Spielplatz gehen. 

Wir meinen: Bartels Weigerung, Honorargel¬ 
der locker zu machen, darf nicht das letzte 
Wort in dieser Sache sein! Trotz Sparmaß¬ 
nahmen müßten doch lo.ooo Mark aufzutreiben 
sein, um den Kindern aus der Pallasstr. die 
Benutzung des Schulspielplatzes zu ermög¬ 
lichen. 
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dem auch un die Möglichkeit, Hand in 
Hand arbeiten zu können. 

- Die Mädchenwohngemelnschaft ist für 
Mädchen gedacht, die bisher unmittelbar 
im Wohnbereich der Potsdamer Str. auf ge¬ 
wachsen sind und jetzt von zuhause aus- 
ziehen vollen/müssen. 

Sie sollen aufgrund der geographischen 
Lage der Wohngemeinschaft im Kiez die 
Nähe zu ihrer Familie und sonstigen 
kcnmunikativen Zusammenhängen (peer- 
groups, Jugendfreizeitheime etc.) nicht 
verlieren müssen. 

- Das Cafe Hydra wird, wie bisher in 
Charlottenburg, für alle Prostituierten, 
die Rat oder Karmin ikation suchen und 

in diesen Selbsthilfeprojekt mitarbei- 
ten wollen, offen sein. 

Die Initiative für die Nutzung und Urbar¬ 
machung des Gartens/Hofs wird das kamy-ini- 
kative Zusammenleben im Haus durch eine 
sinnvolle gartenarchitektonische Planung 


und Gestaltung unterstützen. Dar weit¬ 
räumige Hof des Hauses, die große Dach¬ 
terrasse und die vielen Baikone zum Hof 
hin bieten gute Möglichkeiten, hier ein 
Wohnen mit viel Grün zu realisieren. 

Alle Bewohnerinnen des Hauaas und spezi¬ 
ell die Kinder der KiTa sollen in die 
Planung und Gestaltung einte zogen werden, 
nicht zuletzt um den Versuch zu unter¬ 
nehmen, den durch das Stadtleben verlo¬ 
rengegangenen oder nie entstandenen Be¬ 
zug zur Natur wieder herzustellen. 

Gerade dieser Teil von Schcneberg mit sei¬ 
nen wenigen Grün hat solche “grünen Oasen" 
nötig. 

Das Frauenprojekt in der Potsdamer Straße 
ist eine längst notwendige Initiative und 
bietet die Chance, gegen die soziale Dis¬ 
kriminierung von Frauen, Mädchen und Kin¬ 
dern an diesem sozialen Brennpunkt an 
Ort und Stelle veränderte Verhältnisse 
zu schaffen. 






_ 26 _ 

Bülowstr. 52 — Wie geht es weiter? 


Das Hinterhaus und der Seitenflü¬ 
gel der Bülowstr. 52 (B52) sollten 
ursprünglich im Rahmen der West¬ 
tangenten- Planung abgerissen wer¬ 
den und zu Gewerbehöfen umgewandelt 
werden. Z .Zt. hat die Neue Heimat 
(NH) für die B52 keine konkreten 
Planungen vorliegen. Die Instand¬ 
besetzer gehen daher davon aus, 
dau die NH gesprachsbereit und 
daran interessiert ist, die B52 
in einen legalen Zustand zu brin¬ 
gen, zumal die BVV beantragt hat, 
dieses Cebiet wieder als Wohnge¬ 
biet auszuweisen. 

Die 60 Leute der B52 wollen die 
drei besetzten Aufgange ult den 
bisher kleinen Wohnungen zu grö¬ 
ßeren Etagenwohnungen umbauen. 

Seit der Besetzung im Februar öl 
wurden bereits umfangreiche In¬ 
standsetzungsarbeiten durchgeführt, 
z.B. Elektro-Installationen, Dach¬ 
reparatur, Wanddurchbrüche, Maler¬ 
arbeiten etc.. 

Ziel der Hausgemeinschaft soll es 
jedoch sein, mehr als nur in sich 
abgeschlossene Wohngemeinschaften 
zu erreichen. Die Gruppen sollen 
inhomogen bleiben, d .h. die Arbeits¬ 
losen, Studenten, Schüler und Be¬ 
rufstätigen sollen gezwungen wer¬ 
den,mit ihrer Verschiedenheit sich 
auseinanderzusetzen. Langfristig 
sollen neben dem selbstverwalteten 
Wohnen in den z.Z . noch freien 
Parterre-Wohnungen Projekte wie 
Werkstatt o .ä. entstehen. 


Die B52-iger haben inzwischen fast 
alle ihre ehemaligen Wohnungen auf- 
gegeben. Die jetzige unsichere 
Wohnsituation ist jedoch nicht der 
Grund ihrer Bemühungen Verhandlungs¬ 
konzepte zu diskutieren. 

"Wir müssen uns langfristig 
sprächsbereit zeigen, der Druck 
war auch vor den Wahlen nicht so 
stark, daß die Gefangenen freige¬ 
lassen wurden. Na klar, die Frei¬ 
lassungsforderung darf nicht in 
Vergessenheit geraten. Wenn wir 
über Verhandlungen eine Aosicherung 
der Häuser erreichen und somit zei¬ 
gen können, daß die gelaufenen Ak¬ 
tionen berechtigt waren, dienen wir 
den Amnestie-Bestrebungen vielleicht 
mehr als mit einer sturen Freilas¬ 
sungsforderung ." 

Welche Konzepte von Seiten der In¬ 
standbesetzer in der B52 verfolgt 
werden sollen, sind im Augenblick 
noch in der Diskussion, sei cs ein 
Nutzungsvertrag mit verschiedenen Mög¬ 
lichkeiten wer in^standsetzt, Erbbau¬ 
pachtvertrag, Instandsetzung nach 
dem ÖO : 20 Modell (80% Senat, 20% 
Eigenleistung) o.ä. . Senatsgelder 
sind auf alle Fälle notwendig, da ei¬ 
nige kostenaufwendige Instandsetzungen 
durchzuführen sind. 

Die Planungen der NH-Häuser dürfen Je¬ 
denfalls nicht nur der anderen Seite - 
überlassen sein, sonst wäre es nur ein 
Reagieren und man könnte nur noch in 
die Konzepte vom Senat oder der NH 
einsteigen. 



anders reisen— 

Begegnungs- und Gruppenreisen 
Infoabende -Globetrotterbücher 
Radtouren - Billigflüge weltweite 


team 

reisen 


Tel. 7814003 


Fr. 9.30-13.00 Uhi und 1400-18.00 Uhr 


Anders Reisen - der Reiseladen in Berlin - Am U-Bahnhof Klcistpark - Tel. 731 40 40 


Team Reisen - Berlin Schoneberg - Haupts». 9 • iw. U-Bhf. Klcistpark u. Kino Notausgang 


Info - 
Abende 


22 . 9 ; 


Kreta 


20.10. Indien/ 
Sri Lanka 


3.11. Karibik 
17.11. Slidost- 


Asien 

2,12, Australien 


R 
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Besetzer - Öffentlichkeit - Mieter-^Inis 

Nach Ansicht der B52-iger muß die Öf¬ 
fentlichkeitsarbeit intensiviert werden 
um den "BZ-Lesern" klarzUrsachen, wer 
den ersten Stein geworfen hat und was 
ein Stein im Vergleich zur unmensch¬ 
lichen Sanierungspolitik ist. Bei 
'Tagen der offenen Tür' konnten kaum 


Das Bestreben der B52-iger(-innen ) 
ist es daher jetzt, mit Besetzern ande¬ 
rer NH-Häuser ins Gespräch zu kommen 
uw, eine Gemeinsame Basis für Ver¬ 
handlungsgespräche mit der NH zu 
schaffen . 

Notfalls auch alleine in Verhandlungen 
mit der NH einzustcigen, wurde in den 
vergangenen lagen zugunsten einer ge¬ 
meinsamen Vorgehensweise mit anderen 
Besetzern zurückgcstellt. Die wenigen 
bisherigen Treffs verschiedener NH- 
Instandbesetzer in Schöneberg veriiefen 
zwar recht frustig und fruchtlos, die 
B52-iqer hegen jedoch immer noch die 
Hoffnung, daß es zu einer gemeinsamen 
Strategie für evtl. Verhandlungen mit 
Senat und NH kommen wird. 


Leute angesprochen werden, die noch nie 
einen Instandbesetzer gesehen haben. 

"Instandbcsetzungen ginqen zunächst von 
den Hieterläden aus; derartige Initia¬ 
tiven haben gezeigt, daß das logische 
Ergebnis der Sanierungspolitik In¬ 
standbesetzung ist. Da müßte die Ver¬ 
bindungslinie gesucht werden. Es ist 
dem 'Besetzerhaufen' glänzend gelungen, 
sich von den Hieterläden abzuseilen." 
Geradev-Tnit Mieterläden und anderen öf- 
fentUchKeltswirksamen Initiativen zu¬ 
sammenzuarbeiten und so aus der bishe¬ 
rigen Festungsposition herauszukommen 
und aufzuzeigen, daß solche Projekte 
und Wohnmöglichkeiten für mehr Leute er 
strebenswert sind, wollen die 852-iger 
die verstummte Kommunikation wieder in 
Gang setzen. 

"Der Öffentlichkeit muß aurgezeigt wer¬ 
den, daß Besetzung ein Modell ist, wie 
man dich gegen Sanierung wehren kann, 
die über die Köpfe sämtlicher Betroffe¬ 
ner hinweggeht." 


Sch ober£is lecker und 

preiswert.aus 

eigener Herstellung 

Trühsiuck ab 3 Uhr 




Hohenstaufenstraße 4 
1 Bin. 30 - Tel.: 216 49 90 


Vier große und vier kleine Türkenau- 
gon späher, nach einem Taxi. Es naht 
auf der Gegenfahrbahn, darf nicht wen¬ 
den und hält somit auf der gegenüber¬ 
liegenden Seite. Acht 3eine trippeln 
zur Ampel. 

Sin anderer Taxi-Sucher, Nationalität 
doutoch, erspäht doc wartende Auto, 

ruft es, aber der Taxifahrer bedeutet, 
daß er schon besetzt ist. Drei Sekun¬ 
den später üborlegt er sichs anders, 
läßt den Leutschen einsteigen und 
braust los. 

Vier große und vier kleine traurige 

Auger^L^ei^urück^^^^^^^^^^^^^ 
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Luban in Bedrängnis 

Mlttdkürzung an der Volkshochschule 


Ara Abend des 17. März wurde es in der 
Volkshochschule am Barbarossaplatz, wo 
sonst nur ein einsamer Pförtner seines 

Amtes waltet, ungewöhnlich lebendig. 

Der Anlaß: die Schöneberger Volkshoch¬ 
schule sollte im Herbstsemester 1981 
32.000 DM weniger Personalmittel zur Ver¬ 
fügung haben, d.h. 10 - 15 Z aller Kurse 
hätten gestrichen werden müssen. Um sich 
genauer zu informieren und un zu disku¬ 
tieren, was man gegen diese Kürzungen 
unternehmen könnte, wurde eine Vollver¬ 
sammlung angesetzt. Und alle, alle kamen: 
die Teilnehmer der Sprachkurse ebenso 
wie die Leute aus dem Fotokurs, Studen¬ 
ten wie Hausfrauen und Senioren, Kurden 
und Türken, viele Dozenten und schließ¬ 
lich auch Volksbildungsstadtrat Luban 
(SPD) . Insgesamt drängten sich einige 
hundert Leute im Foyer zusammen. 

Luban versuchte, der Versammlung gleich 
zu Beginn den Wind aus den Segeln zu neh¬ 
men. Alles sei halb so schlimm, tatsäch¬ 
lich müßten höchsten 15.000 - 20.000 DM 
eingespart werden, villeicht sogar über¬ 
haupt nichts. Er jedenfalls würde versu¬ 
chen, das Geld aus anderen Stellen seines 
Haushalts abzuzwacken. 

Damit wollten sich die Versammelten aber 
nicht zufrieden geben. Ein Mitglied der 
Hörerversammlung erinnerte daran, daß für 
die Berliner Volkshochschulen gerade so¬ 
viel Geld aufgewendet wird wie für die 
öffentlichen Klos. Statt der Volkshoch¬ 
schule die Mittel zu kürzen, müßte viel 
mehr Gold in die F.rwachsenenbildung flie¬ 
ßen! 

Es fiel das Stichwort 'Garski', das ICC 
und die Subventionen für die Oper wurden 
als Beispiele dafür herangezogen, daß der 
Senat woanders bedenkenlos Millionen ver¬ 
schleudert. Eine Seniorin machte schließ¬ 
lich den Vorschlag, die Abgeordnetendiä¬ 
ten horunterzusetzen und eine Dozentin 
verglich ihr Semesterhonorar von 800 DM 
mit Lubans Monatsgehalt von 6.000 DM. 
Anschließend wurde alles in Englisch, 
Türkisch und Kurdisch übersetzt. Die 
Stimmung war gut: für viele eine Gelegen¬ 
heit, ihren Unmut über die Berliner Po¬ 
litiker Luft zu machen. 

Luban bemühte sich, niemanden auf den 
Schlips zu treten. Er betonte immer wie¬ 
der seinen guten Willen, verwies auf den 


Senat, der die Kürzungen nun mal angeord¬ 
net hätte, verteitigte sein Gehalt mit sei¬ 
nen täglich 12 Stunden Arbeitszeit - und 
meinte: jeder - ob Polizist oder Sozialar¬ 
beiter - schreit nun mal auf, wenn bei ihm 
gespart werden müßte.(Bisher ist uns aller¬ 
dings noch nicht zu Ohren gekommen, daß bei 
der Polizei Kürzungen vorgenommen werden - 
oder sind wir da schlicht schlecht infor¬ 
miert? Wir biLLen um Aufklärung Herr KOB!) 


unweitmaqazin 

Zeitschrift des 

Bundesverbands Bürgerinitiativen 
Umweltschutz e.V. (BBU) 

Heft 38/ ist da! 

Schwerpunkt: 

ÖKOLOGIE UND FRIEDEN 
Abrüsiungswettlauf statt Wett¬ 
rüsten! • Chance und Kreuz 
der Neuen Friedensbewegung 
• Aufruf zum 6. Internationalen 
Marsch für Entmilitarisierung • 
Atomkraft: Rohstoffprobleme 

des Schnellen Brüters • 
Stoecklin in der Krise: Gibt es 
bald kein UWS-Papier mehr? • 
Alternativen: Besuch im Zen¬ 
trum für Alternative Technolo¬ 
gie in Wales • Freilauf: Informa¬ 
tionen für Radler • Und wie Im¬ 
mer: Viele Nachrichten und Be¬ 
richte von Bürgerinitiativen 
Umweltmagazin erscheint alle 
zwei Monate. Das Einzelheft ko¬ 
stet 3,00 DM. Probehefte gibts für 
3 Mark In Briefmarken beim Um- 
weltmagazln Verlag, Paul-Lincke- 
Ufer 44a, 1000 Berlin 36. _ 

Hier zu haben: 


LILITH-Friuonbuchlodan. Knesabackatr. 86-87 
• SESAMMÜHLE. KnoMbackatr. 12 • BALE- 
OALC. «niMDKUU. 6 • BUCHLAOEN SAVIQ- 
NYPLATZ Sailgnypla/r 5 • INTERNATIONALE 
BÜCHER UNO ZEITSCHRIFTEN. KnatabackBlr. 
18 • DAS EUROPÄISCHE BUCH, Knaaabacktlr. 
3 • KIEPERT, Hardanbargatr. 4-5 • TU-4AENSA 
Büchaalisth. Hardonbo.gatraßo • 0AS POLITI¬ 
SCHE BUCH, llalronburgar Sir. »9 • PEACE 
FOOD. Paiatslr. 10 • IGEL LADEN, Pfaliburgar 
Sir. 20/21 • JÜRGENS BUCHLAOEN Könlgln- 
Lulta-Slr. 40 (Dahlam) • FREUNDE CER ERDE- 
Buchladan. Gnalaanaualr. 2 (Mahrlngtof) • KIN- 
DERZENTAUM, Roannabargatr. 3 (Frladanau) • 
WOHLTHAT'SCHE BUCHHANDLUNG. Rhelnstr. 
11 (FHadauu) • MONTANUS. Forum Slagllti • 
SONNENEUCHHANOLUNO. Sonnan.lle« 67 
(Naukölln) • KINOERBUCHLADEN KREUZBERG. 
Hornilr. 21 • LÖWENZAHN, Koburjar Sir. 5 
(Schönabarg) • RHIZOfcWUCH. Eliarachar Sir. 
S7 (SchOnabarg) • FAHRRAOBÜRO. Crallealr. 6 
(Schönabarg) • POLIT. BUCHKABINETT. 
Yorekalr. 4-11 • iowla an dan Kloakinl 
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Doch die Hörer und Dozenten, einmal aktiv 
geworden und wohl auch aus früheren Er¬ 
fahrungen mit Bezirkspolitikern klug gewor¬ 
den, ließen sich nicht so schnell auf den 
Heimweg schicken. Man beschloß, sich einen 
Monat später wieder zu versamneln. Auf die¬ 
ser neuen Vollversammlung sollte Luban be- 
kanntgeben, wieviel und wo tatsächlich ge¬ 
kürzt wird. Und wer noch nicht nach Hause 
gegangen war, unterschrieb auch noch einen 
offenen Brief an Bürgermeister Vogel mit 
dem Tenor: Für die Volkshochschulen müssen 
mehr Mittel zur Verfügung gestellt werden! 
(Was im übrigen schon deshalb eine Selbst¬ 
verständlichkeit ist, weil seit Jahren die 
Honorare für die Dozenten nicht erhöht 
wurden.) 

Mittlerweile, drei Monate später, hat sich 
alles scheinbar in eitel Wohlgefallen auf¬ 
gelöst. Luban, don 10. Mai vor Augen, fand 
noch ein Töpfchen in seinem Etat, um die 
einzusparenden 36.000 DM aufzutreiben. Ob 


dieses oder ob vielleicht dafür nur eine 
geplante Gedenktafel für verdiente Schöne¬ 
berger Politiker etwas kleiner ausfällt, 
wissen wir nicht. Tatsache ist aber, daß 
für diejenigen Berliner Volkshochschulen, 
wo sich Hörer und Dozenten auf die Hinter¬ 
beine gestellt haben, plötzlich doch noch 
Geld aufgetrieben werden konnte - während 
in den übrigen Bezirken gekürzt «.--‘»-d. 

Und Tatsache ist leider auch, aaß für eine 
Au sweitung der Kursangebote kein Gold zur 
Verfügung gestellt wird, obwohl alle Poli¬ 
tiker davon reden, daß beispielsweise fü 
die Bcuinderten oder die Ausländerintegra¬ 
tion mehr getan werden müßte. Eine Haupt¬ 
forderung der Vollversammlung ist damit nocl 
nicht erfüllt - aber welcher Politiker ist 
bereit, sich für diese Forderung auf die 
Hinterbeine zu s.tellen, wo doch die neue 
Parole lautet: Mehr leisten, weniger fordori 
(Bezirksbürgermeister Kabus /CDU). 


Die Spekulation blüht wieder 

Goschlchte der Gegend um den Wlnterfeldtplitz - 4.Tell 

Aus Platzgründen muß die vierte Folge unserer Serie über die Schöneberger 
Ceschichte leider auf die nächste Ausqabe verschoben werden. Als kleinen 
Vorgeschmack hier ein Bild des Sommerschen Parks um 1ÖÖS. Das große, mit 
herrlichen alten Bäumen bestandene Gelände wurde 1889 verwüstet und mit 
Mietskasernen bebaut. Es lag beiderseits des heutigen Wiilmanndammes. 





PallasT eröffnet 
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Kontakt-Tee 


Nach längeren Schwierigkeiten hat das 
Jugendfreizeitheim in der Potsdamer Str. 
endlich den Betrieb in den ehemaligen 
Lebfevre-Räumen aufgenommen. Der neue 
Name: "PALLAST". 

Die Räumlichkeiten sind zwar alles an¬ 
dere als genütlich, und wichtige Ein¬ 
richtungen wie Z.B. Duschen fohLon, 
aber es läßt sich doch einiges daraus 
machen. Dafür sind die Mitarbeiter des 
Heimes auch offen, sowohl in Kinder- 
und Jugendbereich, als auch bei Er¬ 
wachsenen, denen das Heim ebenfalls 
offen steht. 

Inwieweit sich das Jugendfreizeitheim 
stärker in Richtung auf ein Bürgerzen¬ 
trum für unseren Kiez entwickeln wird, 
hängt in erster Linie von der Zusammen¬ 
setzung der Besucher ab, d.h. ob wir 
dort reingehen und Veranstaltungen, 
Mietertreffen und ähnliches dort durch¬ 
führen. •• v 

Neben großen Räumen für Versammlungen, 
Familienfeiern usw., gibt es einen Näh¬ 
raum, einen Bastelraum, einen Clubraum 
und ein gut ausgestattetes Fotolabor 
mit vier Arbeitsplätzen, die von Grup¬ 
pen und Einzelpersonen genutzt werden 
können. Eine Fotogruppe existiert schon. 
Tm Keller stehen Kicker und Tischtennis¬ 
platten und im I. Stock je ein franzö¬ 
sisches und ein Poolbillard. 

Zur Zeit ist der Kinderbereich des JFH 
von 13 - 18 Uhr und der Jugend- und Er¬ 
wachsenenbereich von 15 21 Uhr geöff¬ 

net, außer Mittwochs von 15 - 18 Uhr. 

Das alkoholfreie "Pallast Cafe" ist 
ebenfalls ab 15 Uhr geöffnet. 





Berlin 30, Nollendorfstroße 1/Zietenstr. 


Wir wenden uns an Personen, deren Haupt¬ 
problem darin besteht, daß sie sehr isoliert 
leben und große Schwierigkeiten haben, neue 
soziale Kontakte aufzubauen. Insbesondere 
wollen wir dabei Patienten und ehemalige 
Patienten der Berliner Nervenkliniken an¬ 
sprechen. 

Wir wollen ihnen die Möglichkeit geben, sich 
im Rahmen einer Teestube einmal wöchentlich 
zu treffen, miteinander und mit uns zu re¬ 
den, zu spielen usw. Auch wollen wir ge¬ 
meinsame Unternehmungen starten, wie z.B. 
Theater- und Kinobesuche und bei Problemen 
und dem Umgang mit Behörden, Therapiefragen 
etc. behilflich sein. 

Wir sind nicht mit einem festen, vorgefer¬ 
tigten Konzept an diese Teestube herange¬ 
gangen, sondern haben vielmehr versucht, 
ein solches Konzept mit unseren Besuchern 
gemeinsam zu erarbeiten, von ihnen ihre 
Wünsche und Bedürfnisse zu erfahren. Es 
stellte sich bald heraus, daß bei den 
meisten unserer Besucher das größte Bedürf¬ 
nis war, einfach in ungezwungener Form 
miteinander zu reden und von den eigenen 
Problemen zu erzählen. Gleichzeitig versu¬ 
chen wir, im Laufe der Zeit zu weiteren 
Aktivitäten anzuregen. Unser Ziel ist es, 
Kontakte zwischen unseren Besuchern- aufzu¬ 
bauen, so daß wir uns für sie später einmal 

quasi überflüssig machen. 

Wir selbst sind z.T. Leute, die in diesem 
Bereich auch beruflich arbeiten, aber auch 
interessierte Laien. Wir erhoffen uns von 
dieser Arbeit für uns selbst, zum einen zu 
lernen, mit Menschen umzugehen, auf sie 
einzugehen, zum anderen mehr über die Arbeit 
im psychologisch-psychatrischen Bereich zu 
erfahren. Wir verstehen diese Arbeit bewußt 
als einen Prozeß gegenseitigen Lernens. 
Unsere Teestube ist geöffnet jeden Freitag 
von 18-22 Uhr in den Räumen der ESG-TU, 
in der Carmerstr. II, Berlin 12, im 2. Stock. 

VEREIN Fl)R PSYCHO-SOZIALE 

REHABILITATION 


Apotheke am Sportpalast 

Inh. Hainz Ttoulmonn 

1 BERLIN 30 

PoHdomer Stroö* 159 • Fernruf 2162505 

Öffnungszeiten: Mo-F r S^-IS 30 
Sa8C °-' 3 °° 





Adressen Tips 


Termine 



Pallasladen 

Mo 17 - 19 Rund um die Sozi¬ 
alhilfe 

Di 17 - 2o Caf& 

Ml 19 - 22 Wlnterfeldt-Platzette 
Do 15 - 17 Seniorengrüppe 
Fr 9. 3o - 12.> Gesprächskreis 
für Frauen mit kl. 
Kindern 

Fr 17 ~ 2o Coffc 

Pallasstr. 8 / 9 , Tel. 216 6h 75 
Mo - Fr 14 - 18 

Treffpunkt Langer Erdmann 

Di, Do 16 - 19 Offener Treffp. 

Di 2o - 22 Initiativgruppe u. 
Mietervertreturg Kolonnenstr./ 
Crellestr. 

So 15 - 18 Sonr.tagnachm. im 
Treffpunkt 

Ml 19 - 21 AG Grüntangente 
Do 16 - 17.5o Häkeln u. Stricken 
Fr 18 - 21 Beratung u. Gesprächs- 
krclo f. Ausländer 
Do 2o - 22 Mietertreff gegen 

Rausschmißmodemisierung 
Do 18 - 2o Altbaumodemisierung - 
für wen? 

Langenscheidtstr. 6 
•Tel. 781 50 21 

Familienhelferladen 
Goltzstr. 5, Tel. 785 85 25 

Mieterberatung der Mleterinltla- 
tlve Steglitz im "Langen 
Erdmann 

Di, Do 16.» - IÖ .50 
Langenscheidtstr. 6 
Tel 781 86 31 

Mieterbelrat Sanierungsgebiet 
Schöneberg (Steinmetz-, Goeben- , 
Kulner, QroBgörschen-, Man- 
stein8tr . 

Di 19 Treffen d. Mieterbeirats 
Do 17 - 19 Mieterberatung (alle 
14 Tage mit Rechtsanwalt) 

Kulmer Str. 17, Tel. 216 47 8l 

Llteraturcaffe 

Ml 16 Literaturaarfc 
Do 19 Literatur für Jugendliche 
So 17.5o Videogruppe für Jugend¬ 
liche - Film Uber Instandbe¬ 
setzungen 

So 19 Videofilme, Dias 
Winterfeldtstr. 36 


Crelle 21 

Mo 13 - 19 Arbeiteloccnbo- 
ratung 

Mo 13 - 16 Spielenachmittag f. 
Kinder 

Di 15 Töpfern f. Kinder 

Mi 18 - 21, So 15 - 18 Töpfern 

Crellestr. 21 
Kontakt* Günter 784 91 85 

Medienoperative Berlin 

Mo - Fr 14 - 18 

Pallasstr. 8/9 Tel. 215 22 22 


Initiative Winterfeldtstr. 

Treffen Jeden 1. u. 3 . So 

2o Uhr im Caf§ Kollendorf 
Kollendorf-/Ecke Zietenstr. 

Kontakt: A. W5rs 215 42 63 
Irene Geldmacher 216 65 28 
Jochen Dannert 215 29 38 

Initiative Noll-Zlc 

Treffen Jeder 2. Mo 2o Uhr 
im Caf& Nollendorf, Nollen- 
dorf-/Ecke Zietenstr. 
Kontakt: Wolfgang 821 05 42 


Besetzerladen 

Mo - Fr 16 - 19, Sa 11 - 14 
Winterfeldtstr. 58 

b.l.k. - Beratungsstelle 

Mo 16 - 19, Mi lo - 13 Offene 
Sprechstunde 

Mi 17.3o - 19.3o kostenlose 
Re chtsberatung 

Helmstr. 11 

Tel. 781 5o 31 (Mo - Do 9 - 13) 

bitte telefonisch anmelden! 


Grüne Radler Schöneberg 

Treffen Jeden 2. u. 4. Di 
1» Monat Cheruskerntr. lo 
oder 33 

Kontakt: Ingrid 784 72 43 


Fahrgastinitiative 

Treffen Jeden 1. u. 3. So 
im Monat 16 Uhr im Laden 
Crellestr. 21 

Kontakt: Karl-Heinz 85131o5 


Antl-AKW-Gruppe Schöneberg 


Berliner Mieterverein 
Beratungen teile Stiftung Wa¬ 
rentest, Lützowstr. 11 - 13 
Mo I6.30 - 18 Beratung für 
Mitglieder 

Beratungsstelle Mieterladen 
Kurfürstenstr. 21/22 
Mo 18 - 2o Beratg. f. Mitgl. 
Aktivengruppe Schöneberg 
Treffen Jeden 1. u. 3. Mo im 
Monat 19.30 in der Ge¬ 
schäftsstelle Spichernstr. 12 


Treffen Mo 19 im AL-Laden 
Winterfeldtstr. 38 

Elterninitiative Hohenstau- 
fenstr. 

Kontakt über Schwarz-Mittel- 
städt Tel. 216 49 o7 
Hickethier 215 23 73 

Kiternlnitlatlve Pallasstr. 

Kontakt Uber Birgit Rolfes, 

Pallasstr. 12 

Peter Friedrich 215 39 49 


Alternative Liste Schöneberg 

Treffen Di 19.30 im Laden Win¬ 
terfeldtstr. 38 
Kontakt: Volker 782 23 88 


Arbeitsgemeinschaft zum 
Schutze älterer Mitbürger 

Treffen Fr 17 im Pallasladen, 
Pallasstr. 8/9 

Kontakt: W. Bjde 215 47 58 


Arbeitsgruppen 

Mieten /Wohnen: Michael 2l666o4 ch. paschke 781 15 95 
Soziales: Karin 851 13 4o 
Verkehr/Grün: Michael 822 8l 29 Arbeiterwohlfahrt 

Öffentlichkeit: Peter 855 75 o4 ~-7777-- „ 

Jugend: Hannah 821 06 41 Mo - Fr 14 - lö Seniorentrerr 

mit Kaffee u. Spielen 
ltzstr. 19, Tel. 216 26 54 


Was ist Schöneberg? Emst 782342j$ 


Bürgerinitiative Westtangente Seniorentagesstätte 

Cheruskerstr. lo Winterfeldtstr.lo, Eingang 

Tel. 781 58 87 Frobenstr., Tel. 783 3o 47 

geöffnet Mo - Fr ab 13 
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